
Predigt am 2. Mai 2021

in der Christuskirche Locherhof 


und YouTube Live

über Jesaja 12,1-6	 


Anspiel und Predigt 


Vielen Dank euch beiden, 

dass ihr uns hinein genommen habt in euer Seelenleben 

nach „14 Monaten Corona und was das mit uns macht“ …


Was hat sich nicht alles verändert in dieser Zeit? 
Kein Tag ohne dieses mega-lästige Thema!

Experten und kein Ende!


Und das hat Folgen: Etwa die Hälfte der Deutschen

stecken heute in einem „Corona-Blues“, 

einer seelischen Verstimmung, 

nicht selten begleitet von Gereiztheit und Frust,

weil uns so viel genommen worden ist, 

was wir gerade als etwas ganz Wichtiges 

neu entdecken: 

> Gemeinschaft (auch unter den Christen)

> Herzlichkeit und Nähe (sich treffen dürfen, auch

	 umarmen, zusammen sitzen und was unternehmen)

> Dinge planen, die Freude machen 	 

	 und das Leben bereichern!


Auch auf viele Christen hat er leider ausgestrahlt, 

dieser „Corona-Blues“: 

	 - die Vereinzelung 

	 - das nicht mehr zusammen beten dürfen (Gebets-

	 	 kreise und Hauskreise sind unterbrochen)

	 - kein Konficamp, keine Konfifreizeit, 

	 	 kein Pfingstjugendtreffen, 

	 	 kein Gemeindefrühstück, 

	 	 kein Essen in Gemeinschaft, 

	 	 keine Kinder- und Jugendgruppen

	 	 und schon so lange kein Seniorenkreis mehr …

	 - das nicht mehr zusammen singen dürfen

	 	 (im Chor und in der Kirche, gerade in der 

	 	 kalten Jahreszeit, wo wir nicht draußen 

	 	 Gottesdienst feiern konnten!)




Ich sehe da echt mit gemischten Gefühlen auf die Zeit danach.

Die sicher kommen wird. Ganz bestimmt. 

Wenn die meisten geimpft sind. 

Aber meine Sorge ist, 

dass wir womöglich viele nicht mehr sehen werden. 

Weil der Kontakt abgebrochen ist. 

Die Gemeinschaft des Glaubens, 

die sich doch gerade in der Not bewähren sollte. 


Gefreut haben mich die positiven Signale, 

die in eurer Unterhaltung auch vorgekommen sind: 

	 - wenn jemand die kleinen Dinge neu schätzen gelernt hat

	 	 (also dankbar geworden ist) oder

	 - wenn ja jemand ganz bewusst am Gottesdienst

	 	 festgehalten hat (weil da Gottes Kraft zu mir kommt), 

	  - wenn ja jemand jetzt erst recht andere eingeladen hat!


Und wo stehen wir heute?

Was ist Gottes Botschaft für uns heute?


Wir haben den Sonntag „Kantate“ - zu Deutsch

„Singet dem Herrn ein neues Lied.

Denn er tut Wunder!“ (aus Ps 98). 


Singen? Singet dem Herrn ein neues Lied?

Kann das heute unser Thema sein?


Ich finde: „Ja, wirklich!“ 

Durch einen atl. Propheten spricht Gott uns heute

im Predigttext an. 


Bevor wir auf den hören, aber noch eine Bemerkung: 

„Singet dem Herrn ein neues Lied …“ 

dieser Ausruf zielt nicht auf die Musikstile, 

ob alte oder neue Lieder … 

Ob eher Anbetungslieder oder mehr die Klassiker. 

Ob gregorianisch wie im Mittelalter

also einstimmig und ohne Instrumente. 

Oder wie im Alten Testament mit Psalmen, 

die man im Gottesdienst gesungen hat, 

oft zweistimmig und mit Harfen begleitet. 


Machen wir uns eines klar: 

Zu allen Zeiten hat die Gemeinde Gottes

ihren Glauben als singende Gemeinde ausgedrückt!


Weil der Glaube kein Kopfkino ist, 

kein Stummfischkabinett, 




sondern alle Möglichkeiten nutzt

um ein Echo zu senden

auf die großen Taten Gottes. 


Unser Predigttext heute  ist so ein altes Lied. 

Es stammt vom Propheten Jesaja, aufgeschrieben in Kapitel 12, 

die Verse 1-6. Alt und doch hoch aktuell. 

„1 Zu der Zeit wirst du sagen: Ich danke dir, HERR, dass du zornig 

gewesen bist über mich und dein Zorn hat sich gewendet  
und du tröstest mich. 2 Siehe, Gott ist mein Heil, ich bin sicher

und fürchte mich nicht; denn Gott der HERR ist meine Stärke 

und mein Psalm und ist mein Heil. 

3 Ihr werdet mit Freuden Wasser schöpfen aus den Heilsbrunnen. 

4 Und ihr werdet sagen zu der Zeit: Danket dem HERRN, 

rufet an seinen Namen! Machet kund unter den Völkern sein Tun, 

verkündet, wie sein Name so hoch ist! 5 Lobsinget dem HERRN, 

denn er hat sich herrlich bewiesen. Das sei kund in allen Landen! 

6 Jauchze und rühme, du Tochter Zion; denn der Heilige Israels ist 

groß bei dir!“ (so weit Jesaja).


Liebe Gemeinde, 

ein Lied, das es „in sich“ hat. 

Keine Ahnung, zu welcher Melodie und zu welchem Rhythmus

es gesungen worden ist. 

Nur der Text ist uns geblieben …

und er klingt nach. 

Auch bei Dir?


Ein „Hit“ war das Lied bestimmt nicht. 

Denn es war ein Dank- und Loblied

mitten in einer schweren Zeit. 

- Es besingt den Morgen, solange es noch Nacht ist. 

- Das Heil, wo erst noch viel Unheil bevor steht. 


Die Leute haben schwere Zeiten durchgemacht. 

Und der Prophet muss ganz deutlich 

von Gottes Zorn, seinem Gericht und seiner Strafe reden. 


Aber Jesaja kriegt den Durchblick von Gott, 
so dass er hinter den Horizont schauen kann. 
Und aus dieser Perspektive schaut er zurück, 

verkündigt dem Volk, das auf dem Trockenen sitzt:  
„Ihr werdet eines Tages singen:  
Danke Herr für die Heilsbrunnen deiner Freude.“

 

Das sagt er einem Volk,  
das sich von Gott vergessen und verstoßen glaubt: 

„Ihr werdet eines Tages singen:  
Preis dem Herrn, der sich so herrlich an uns erwiesen hat.“




Könnte das nicht auch für diese Zeit der Pandemie gelten? 
Für den „Corona-Blues“, der viele so stark im Griff hat?


Den Grundton des Propheten 

hat später Jesus aufgenommen 

und damit den Propheten Jesaja bestätigt: 

„Wenn aber dieses anfängt zu geschehen [nämlich die 

Erdbeben, die Hungersnöte, die Kriege, die Seuchen, 

alle die Katastrophen]  
dann seht auf und erhebt eure Häupter, 

weil sich eure Erlösung naht!“ (Lk 21,28) 


Wer also mit Gott rechnet, kann darauf bauen, 

dass am Ende kein Klagelied,

sondern ein Loblied angestimmt wird. 


Darauf hat Gottes Prophet schon damals 

ein unsicheres, eingeschüchtertes 

und schwaches Häufchen eingestimmt

und damit umgestimmt 

von Verzagtheit auf Hoffnung. 


Wie geht es Dir in diesen Tagen?

Hat Dich die Unsicherheit im Griff?

Bist Du gebannt von der Sorge: 

Hoffentlich erwischt mich dieses Virus nicht noch?


Dann will ich Dich ermutigen, 

über die besonderen „Kraftstoffe“ nachzudenken, 

die Dir Gott geben will. 


Zum Ersten: 


1. Danken schützt vor Wanken.

Jesaja bekennt in der Vorschau: „Ich bin sicher 

und fürchte mich nicht!“ 

Warum? Was macht ihn denn so sicher und furchtlos? 

Es ist unter anderem dieses Schlüsselwort: „Danke!“ 

Genauer gesagt: „Danke, Gott!“ 

(So wie im Anspiel bei N. N.)


Erstaunlich, dass dieses Wort „Danke“  
Jesaja überhaupt über die Lippen geht.  

Denn seine Zeit war katastrophal, gefährlich  
Kein Vergleich mit unseren Tagen in Deutschland, 

eher schon wie in Indien.


Meistens denken wir ja: 

Ein Danklied kann ich nur singen, 

wenn es mir besonders gut geht. 




Oder für damals: Wenn Frieden und Sicherheit herrscht, 

wenn mit der Gesundheit und der Familie soweit alles

in Ordnung ist. 


Aber Jesaja sagt „Danke“ mitten in Unsicherheit und Chaos. 

Weil er gewusst hat: Danken schützt vor Wanken.


Das erste Lied heute im Gottesdienst hat ein Martin Rinckhardt

verfasst und zwar mitten im 30-jährigen Krieg. 

Er war Pfarrer in Eilenburg / heute Sachsen-Anhalt. 

1637, während die Schweden und die Österreicher

nacheinander die Stadt belagert haben 

und dann auch noch die Pest ausgebrochen ist. 


4480 Menschen musste der arme Pfarrer in diesem 

Jahr beerdigen, manchmal 70 an einem Tag. 

Und mit der Pest war die Hungersnot nicht weit. 

So schlimm, dass Dutzende von Einwohnern 

einer Katze nachgelaufen sind 

um sie zu schlachten, schreibt er einmal. 


Aber trotz dieses unsagbaren Leides 

betet Rinckart jeden Tag mit seiner Familie das Dankgebet 

aus Sirach 50, 24: „Nun danket alle Gott, der große Dinge tut 

an allen Enden, der uns von Mutterleib an lebendig erhält 

und uns alles Gute tut.“ 


Dieser Vers ist für Rinckhart zur Vorlage geworden 

für eines der schönsten Lob- und Danklieder:  
„Nun danket alle Gott mit Herzen, Mund und Händen,  
der große Dinge tut an uns und allen Enden,  
der uns von Mutterleib und Kindesbeinen an unzählig 

viel zugut bis hierher hat getan.“


Heftig!


Aber Rinckhart hat die Erfahrung gemacht,  
die auch Jesaja gemacht hat  
und die Du genauso machen kannst:   
Danken schützt vor Wanken. 

Und das umso mehr, wenn sich eine diffuse Unsicherheit

auch auf unseren Glauben zu legen droht. 

Jetzt erst recht darf und soll ich danken!

Gott danken! 

Danken ist der beste „Kraftstoff“ auch gegen den 

Corona-Blues, liebe Gemeinde!  
Probiert es aus!


Danken gibt einen festen Stand.

Danken lenkt meinen Blick weg vom eigenen Ergehen, 




sei es real oder gefühlt hin zu dem großen Gott,  
von dem wir singen:  
„Du hast's in Händen, kannst alles wenden,  
wie nur heißen mag die Not.“


Und daraus wird die Gewissheit:  
„Ich bin sicher und fürchte mich nicht.“ 

Oder um’s mit Paul Gerhardt zu sagt:  
„Ist Gott für mich, so trete gleich alles wider mich;  
sooft ich ruf und bete, weicht alles hinter sich. 

Hab ich das Haupt zum Freunde und bin geliebt bei Gott, 

was kann mir tun der Feinde und Widersacher Rott?“ 


Gott danken löst nicht alle Probleme,  
es löst auch nicht die Pandemie durch Covid19,  
aber es löst eine neue Grundstimmung 

in meinem Leben aus.


Danken ist, wie wenn Du die Tür Deines Herzens  
bewusst aufreißt für die Luft Gottes!

Du brauchst Dir keinen dieser teuren Luftreiniger kaufen, 

nimmt die Luft Gottes! Reiß die Fenster für ihn auf!


Dabei fliegen die trüben und schwermütigen Gedanken weg

wie leichte Vorhänge 

und lassen Licht rein in Dein tief gestimmtes Inneres, 

das Licht Gottes. 


Diese Veränderung erfrischt mit „Wasser aus den 

Heilsbrunnen“ (wie Jesaja sagt). 


Wer davon überzeugt ist, 

dass er Gott noch danken wird, 

der schaut schon zurück 

und überlässt Gott die aktuelle Lage, 

wie bedrohlich sie auch sein mag. 


Jesaja stimmt so sein Zukunftslied an:   
„Zu der Zeit wirst du sagen …“


Obwohl er noch nicht weiß, wann.

Er dankt Gott schon mal dafür, 

was der noch tun wird!


Nur Glaubende können das … und singen!

Weil ihr Glaube sich an den Gott hält,  
der auch ihre Zukunft und Hoffnung ist.


Da geht es nicht um plumpe Sprüche wie: 

Auf Regen kommt auch wieder Sonnenschein oder:

Schlimmer kann es nun wirklich nicht mehr kommen.




Nein, dahinter steht die reale Erfahrung: 

Gott hat schon so oft geholfen,  
in der Geschichte seines Volkes 
wie in der eigenen Lebensgeschichte,  
deshalb wird er auch dieses Mal die Wende bringen. 


Erstaunlich finde ich auch, 

wofür da Gott gedankt wird. 

Wörtlich steht da: 

„Ich danke dir, Jahwe, dass du mir gezürnt hast. 

Dein Zorn hat sich gewendet und du hast mich getröstet.“ 

Jesaja dankt Gott also auch für Gottes Zorn 
(für die Krise und ihre ganzen Folgen)

Erst danach stellt er die Wende und Hilfe fest. 


Gott für das Gute danken,  
das er schon getan hat, das ist leicht. 

Gott für das Gute danken, 

das er noch tun wird in einer Zeit, 

in der noch alles dagegen spricht, 

ist deutlich anspruchsvoller. 

Aber ihm sogar für seinen Zorn zu denken, 

wenn es mir aktuell nur schlecht geht, 

das ist schon mega krass. 


„Ich danke dir, Herr, für deinen Zorn.“ 

Diesen schweren Satz bei Jesaja, 

ich will ihn für mich auch ernst nehmen. 


Weil „Danke, Gott, für deinen Zorn“ ja nicht heißt: 

„Bitte, noch mehr davon!“ 

Sondern:

„Ich lehne mich nicht länger gegen dich auf, Gott, 

sondern gebe dir Recht.

Du weißt, was Du tust.“

 
Zumindest das erkenne ich aus deinem Zorn, 

dass ich dir nicht egal bin, 

sondern dass du mir nachgehst,  
um mich ins Nachdenken zu bringen willst. 


Vielleicht will Gott uns 

und allen Menschen durch diese Pandemie 

ja auch etwas zeigen: 

Wer wir Menschen eigentlich sind 

und wie gefährlich wir doch dahin leben, 

wenn wir uns als Gesellschaft wie als Einzelne 

immer weniger nach Gott fragen

und ihn ehren!?


Gottes Zorn will nicht einfach zerstören, 




sondern Menschen zu ihm hin treiben. 


Und für uns, die wir schon das Neue Testament haben, 

hat dieser Satz bei Jesaja ja auch eine sehr positive Seite:  

„Danke Gott, für deinen Zorn …“, 

den du auf Jesus gelegt hast,

so dass er mich nicht mehr treffen muss 

und ich jetzt „aus Heilsbrunnen der Freude“ trinken kann!


Wer sich diese neue Sicht von Gott schenken lässt, 

findet in Jesaja Danklied ganz viel Ermutigendes. 


Paul Gerhart hat es in einem Lied so ausgedrückt:  
„Sollt ich meinem Gott nicht singen?

Sollt ich ihm nicht dankbar sein? 

Denn ich seh in allen Dingen, wie so gut er's mit mir mein'. 

Ist doch nichts als lauter Lieben, das sein treues Herze regt, 

das ohn Ende hebt und trägt, die in seinem Dienst sich üben. 

Alles Ding währt seine Zeit. Gottes Lieb in Ewigkeit.“


Gott danken der „Kraftstoff Nr. 1“  

auch gegen den Corona-Blues.  
Ich behaupte: 

Sogar dann, wenn ich positiv getestet werden sollte.


Aber jetzt zum „Zweiten Kraftstoff“: Loben.

Denn …


2. Loben zieht nach oben.

Eigentlich können wir ja von Gott 

gar nicht angemessen reden,

auch wenn wir noch so viel von ihm wüssten. 


Aber wir können Gott loben, so sehr, 

dass uns der Mund wie ein „Heilsbrunnen“ überläuft. 


Jesaja jedenfalls gehen fast die Worte dafür aus. 

Und ob er dafür Sätze von Mose 

oder aus dem Psalmenbuch

oder ganz eigene Worte nimmt, 

es ist ein einziges Staunen über Gott!


Loben zieht nach oben, 

es vereint die Beter 

mit dem Lobgesang der Engel und der Geretteten und

dem Lob der ganzen Schöpfung. 


In orthodoxen Kirchen stehen die Sänger

deshalb nicht vorne im Altarraum, 

sondern immer hinter dem Kirchengewölbe, 

nicht sichtbar für die Gemeinde, 




die singen den Gläubigen wie von oben her Loblieder zu, 

so dass Himmel und Erde sich im Lob berühren, 

getreu dem Motto: 

„Alles, was Odem hat, lobe den Herrn!“


Liebe Gemeinde, 

das letzte Ziel, worauf die ganze Heilsgeschichte hinaus läuft, 

ist nicht etwa eine schöne heile Welt, 

dass ich ein angenehmes Leben habe,

sondern die Ehre Gottes! 

Besonders deutlich wird das in der Offenbarung des Johannes.


Wenn ich Gott lobe, sage ich nicht: 

„Du schenkst mir Heil!“ 

Sondern ich sage: „Du bist mein Heil!“


Wenn ich Gott lobe, sage ich nicht: „Du gibst mir Stärke!“ 

Sondern ich sage: „Du bist meine Stärke!“

 

Wenn ich Gott lobe, sage ich nicht: 

„Du legst mir einen Psalm in meinen Mund!“ 

Sondern ich sage: „Du bist mein Psalm!“


Ich lobe Gott nicht dafür, was er mir zukommen lässt

(Hilfe, Gesundheit, Bewahrung, ein gutes Leben),

sondern dafür, was Gott für mich ganz persönlich ist. 

Oder nach Psalm 73, V25:

„Wenn ich nur dich habe, Gott 

so frage ich nichts nach Himmel und Erde.“


Gott loben reicht sogar noch weiter: 

Wenn es einen Himmel gäbe ohne dich,  
dann wollte ich da nicht rein;  
und wenn es eine Erde gäbe ohne dich,  
dann wollte ich auch darauf nicht leben.


Loben zieht nach oben! 

Gott loben ist einer der wirksamsten Kraftstoffe Gottes. 

Auch gegen den Corona-Blues!

Gott selber will unser Leben erfüllen!

Mich erfüllen!

Und beim Lob Gottes kriegt er den Platz in mir, 

der ihm zusteht 

und zieht mich nach oben.

Ganz egal, wie es mir gerade geht. 

Loben zieht in Gottes Herrlichkeit und Glanz hinein. 


Da wachse ich über mich hinaus 

und da schaue ich über mich hinaus,

hin zu dem 

und auf den Gott, der in Jesus sagt: 

Ich bin das Licht der Welt. 




Und das Brot des Lebens. 

Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben. 


Kurzum: Alles, was du brauchst. 

Und ich will dir wichtiger werden als alles andere. 

In Jesus will ich Dir mich selber und damit alles 

schenken.


Loben ist deshalb der „Kraftstoff Nr. 2“ 
auch in Pandemie-Zeiten!


Und es gibt noch den dritten Kraftstoff: VERKÜNDIGEN …  
Gottes große Taten. Denn … 


3. Verkündigen lässt Gott finden.

Über dem Dank und dem Lob vergisst Jesaja eine Strophe 

in seinem Lied nicht: 

Es ist sowas wie die „Missionsstrophe“ in einem atl. Text: 

„Allen Völkern sollen die Taten Gottes bekanntgemacht 

werden!“ (V4)

 

Wie kann das passieren? 

Durch des gesprochene Wort. Aber auch

durch geschriebene Worte und was wir gerne vergessen: 

Auch durch das gesungene Wort. 

Durch Lieder, Glaubenslieder, Lieder als Zeugnisse 

für Gott und was er tut. 


Menschen, die singen, verkündigen etwas. 

Und Christenmenschen, die singen, ganz besonders:

Da geht es um das, was Gott zum Heil der Menschen tut. 

Um Jesus Christus. Um seine Hilfe. Seinen Trost. 

Deshalb haben wir einen Kirchenchor.  
Und hoffen, dass er bald wieder loslegen kann 

und Du vielleicht mit einsteigst:  
Damit durch Lieder Gott verkündigt wird

(und das natürlich auch in Dein Leben zurück wirkt). 


Joh. Seb. Bach hat man auch den „fünften Evangelisten“

genannt. Warum?  
Weil seine Musik vielen Menschen 

die frohe Botschaft von Jesus Christus

ins Herz hinein gesungen und gespielt hat.

Sein Weihnachtsoratorium

oder seine Matthäus-Passion.


Es ist eine ganz bestimmte Art von Musik, 

die nicht alle gleichermaßen anspricht. 

Aber das muss sie auch nicht. 

Interessanter Weise aber geht sie gerade Japanern und Asiaten 




bis heute unheimlich nah trifft ins Herz. 

Warum gerade Ihnen? 

Ich weiß es nicht.  
Aber sie verkündigt die großen Taten Gottes.


So wie andere Musikstile für andere Gruppen 

vielleicht eher Jesus verkündigen.


Durch das Singen beteiligen wir uns auch als Gemeinde

daran, den Verkündigungsauftrag auszuführen!

Deshalb: Üben Sie doch schon mal vor daheim

bis Sie hier wieder mit Volldampf singen dürfen

ganz real in der Kirche 

und ihr Kinder im Kindergottesdienst.


Weil der Name von Jesus nie verklingt, 

soll er in aller Welt bekannt gemacht werden. 

Die Völker sollen von diesem Retter erfahren, 

damit sie das Wasser des Lebens 

bekommen, 

aus dem Heilsbrunnen Gottes schöpfen, 

der Jesus heißt. 


Wir dürfen vom Wasser des Lebens nicht schweigen. 

Gerade, wenn Menschen ohne Gott / ohne Jesus 

innerlich am Verdursten sind!

Auch durch Singen und Musik machen 

können wir Ihnen das Evangelium bekannt machen!

Jedem auf seine Weise. 


Darf ich an der Stelle mal einen Wunsch äußern: 

Ich wünsche mir so sehr eine Jugend-Band in unserer Gemeinde, 

eine Band, die euch Konfis mit einbezieht, 

in der es total fröhlich zugeht 

und wo Jesus verkündigt wird!

Wer macht den ersten Schritt? 


„Kraftstoff Nr. 3“ - ist das Verkündigen.  
Das Rauslassen in die Welt, was das Herz erfüllt. 

So soll der „Heilige Israels“, von dem Jesaja schreibt, 

zum „Heiland der Welt“ werden. 


Liebe Gemeinde, liebe Konfis, 

drei Kraftstoffe gerade auch gegen den Corona-Blues

stehen uns zur Verfügung: 

1. Danken - Gott danken! Es schützt davor unsicher zu werden. 

2. Loben - Gott loben! Es zieht Dich auf eine höhere Ebene.  

     Hin zu Gott und seine Draufsicht auf die Welt. Und 

3. Verkündigen - Gottes Heil verkündigen!  

     Denn dadurch finden Menschen zu Gott.  

Kantate! „Singet dem Herrn ein neues Lied. 




Er tut Wunder!“

Amen. 


Friedhelm Bühner

Pfarrer


